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Gewerblich -induſtrielle Verichte. 


Das „Chloralum“ und die Chloralumpräparate als Desinfectionsmittel. 
Von Prof. Dr. D. A. Fleck in Dresden. 
(Induſtr.⸗Bl.) Die im vorigen Jahre errichtete chemiſche Zur chemiſchen Unterſuchung wurde der flüſſige Inhalt eines 
Centralſtelle für öffentliche Geſundheitspflege in Dresden gelangte | fauber etiquettirten Gefäßes im Gewicht von 637 Gramm, im 


unter Andern in- den Beſitz der von der Chloralum-Company in Volumen eines halben Liters, und im Preis von 15 Sgr. ver⸗ 
London in den Betrieb gebrachten Desinfectionsmittel zum Zweck wendet. 


einer eingehenden Unterſuchung über die Zuſammenſetzung und Dieſe Flüſſigkeit enthält: 

den reellen Werth dieſer Produkte. Die Oſtentation, mit welcher „32 Proc. Waſſer, 

die Chloralum⸗Company ihr Geſchäft in Gang geſetzt und in 0,15 „ Chlorblei, 

Schwung erhalten hat, ließ entweder auf eine große Vorzüglich⸗ O, 10 „ Chlorkupfer, 

keit der gebotenen Desinfectionsmittel oder auf einen großen — 13,90 „ Chloraluminium, 
Irrthum ſchließen. Der Verdacht gegen die Chloralum-Company 0,42 „ Chloreiſen, 

in letzterer Beziehung wurde durch mehrfache äußere Anzeichen, 3,11 „ Chlorcalcium mit Gips. 


welche das Unternehmen begleiteten, genährt. Fällt nicht die An⸗ 100,60 
r 


kündigung und Empfehlung des Chloralum mit der ebenfalls von 2 0 a ; . a 
Sagant au düngen Ja digen Bent. Vene as delle ea gend In ber Der 
ydrates als Betäubung irurgiſ en perationen zu miſchung mit Wei enmehl genoffen, ſowie als Desinfectionsmittel 
ſammen, und berechtigt zu der, Annahme einer innigen Beziehung e Schiffe Abort. Stäle el 15 ſ. w 
beider Präparate zu einander? a doch find das Chloralum empfohlen 5 ! ö 
und das Chloralhydrat zwei einander völlig fremde Materien! Zu N f 
sat 5 ur Unterſuchung war gegeben eine ebenfalls ſehr ſchöne 
Neben entfpredjenden Drudjahen. welche ärztliche und wiſſen⸗ etiquettirte Blechbüchſe, enthaltend ein weißes Pulver im Gewicht 


ſchaftliche (2) Empfehlungen und Atteſte über die Desinfections⸗ j N g alt: 
mittel enthalten, und von welchen Jedem der Desinfectionsob⸗ von 370 Gramm und im Preis von 5 Sgr. Daſſelbe enthält: 


jekte mehrere Exemplare beigepackt ſind, erſcheint ein „Chloralum 0,72 Proc. Chlorarſen, 
Review, ein a J allmonatlich, in er auf 0,55 „ Chlorblei, 
größeren oder kürzeren literariſchen Umwegen aus allen Artikeln 0,37 „ Chlorkupfer, 
das hohe Lob von Chloralum in feiner Unübertrefflichkeit her⸗ 52,43 „ Chloraluminium, 
ausklingt. — Die geleſenſten Zeitungen und Journale Deutſch⸗ 1,55 „ Chloreiſen, 


lands find der Tummelplatz der Chloralum⸗Company geworden, 11,51 „ Chlorcalcium, 


ſodaß es wohl an der Zeit erſcheint, daß ein unparteiiſcher 0,72 „ Gips, 5 

Richter, als welche die 15 en errichtete Centralſtelle _ 3215 „ Thon und Kleſelerde. 

in Dresden gelten wird, die Chloral-Induſtrie und ihre Pro⸗ 100,00 

dukte einer rückhaltloſen Beurtheilung unterzieht. 3) Chloralum⸗Wool and Wadding“ empfohlen als Luft⸗ 
Als Desinfectionsmittel empfiehlt die Chloralum Company: | filter, als blutſtillendes Mittel und Antiſepticum bei friſchen oder 
1) Das Chloralum als ein auf Chemie und Phyſik baſirtes eiternden Wunden und Krebsgeſchwüren, als Desinfectionsmittel 

und in Großbritannien überraſchend ſchnell ſich einführendes fiher- | für Särge und Leichen. 

ſtes und ungiftiges Desinfectionsmittel, zur Desinfection von Zur Unterſuchung gegeben war ein ſauber etiquettirter Beu⸗ 

Latrinen und Schlinggruben, Ställen, Schlachthäuſern, Gaſſen⸗ tel aus waſſerdichtem Gewebe, enthältend 35 Gramm einer mit 

rinnen und Straßenkoth, zum äußerlichen und innerlichen Ge: | 1,73 Gramm feſtem Chloralum, oder mit 9,80 Gramm flüſſigem 

brauch bei Halsleiden, Diphteritis, Scharlachfieber, Blattern e. Chloralum getränkten und getrockneten Watte im Preiſe von 20 Sgr. 
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Dieſe analytiſchen Nefultate laſſen nun über den Urſprung 
und die Darſtellungsweiſe der Chloralum-Präparate und deren 
wahren Werth keinen Zweifel. 

Die Fabrikation derſelben iſt folgende: 

Ein kalkhaltiger, ſchwach eiſenhaltiger Thon wird mit roher, 
rauchender Salzſäure übergoſſen und ſoweit möglich gelöſt. Die 
concentrirte, über dem ungelöſt gebliebenen Thon geklärte Flüſſig⸗ 
keit wird abgezogen und in Flaſchen als „Chloralum“ verkauft. 
(Der Name iſt auf den Gehalt an Chloraluminium zurückzu⸗ 
führen.) Der abgeſchiedene Schlamm wird ſammt der anhängen- 
den Flüſſigkeit in Bleipfannen eingedampft, eingetrocknet und lie— 
fert das „Chloralum⸗Powder“. In das Chloralum ſelbſt wird 
Baumwolle oder Watte eingetaucht, damit getränkt, ausgedrückt, 
getrocknet und liefert „Chloralum⸗Wool and Wadding“. 

Der Arſenik⸗, Blei⸗ und Kupfer⸗Gehalt der Präparate iſt 
auf die Unreinheit der angewendeten Löſungsmittel der Salzſäure, 
ſowie auf die Apparate, in welchen die Auflöſung des Thones 
erfolgte, zurückzuführen. Der reelle Werth des Inhaltes der 
Flaſche mit Chloralum, welche zu 15 Sgr. verkauft wird, iſt 
nicht über 2 Sgr. zu veranſchlagen. Der Werth des Chloralum⸗ 
Powder, welches in Blechbüchſen zu 5 Sgr. verkauft wird, iſt 
als eingetrockneter Abfall nicht höher als 1 Sgr. zu taxiren. 

Die Chloralum⸗Watte, welche zu 20 Sgr. verkauft wird, 
hat den Werth von höchſtens ½ Sgr. 

Eine Auflöſung von 10 Gramm ſchwefelſaurer Thonerde in 
1 Pfund Brunnenwaſſer erſetzt in allen Fällen die obigen Prä- 
parate, bei denen alle Beſtandtheile, außer dem Chloralumium, 
als Verunreinigungen, reſp. Vergiftungen zu betrachten ſind, und 
überſteigt den Werth von 1 Sgr. nicht. 

Die Bedeutung des Chloralum als Desinfektionsmittel zu 
prüfen, wurden gleiche Volumen Cloakenflüſſigkeit mit Chlorkalk, 
Alaun, Eiſenvitriol, Chloralum, Aetzkalk, Chlormagneſium behan⸗ 


delt, und die geklärte Löſung auf ihren Gehalt an Fäulnißſtoffen | 


mittelſt alkaliſcher Silberlöſung geprüft. 


Der Wirkungswerth dieſer Desinfections- und Klärungs— 
mittel ließ ſich daun durch folgende Zahlen ausdrücken: 
Chlorkalk desinfieirt 100,0 Proc. Fäulnißſtoffe, 


Aetzkalk 5 84,6 „ 1 

Alaun " 80,4 „ [2 

Eiſenvitriol „ 76,7 „ 0 

Chloralum „ 74,0 „ P 
0 Chlormagneſium 57,1 „ 


Die desinficirenden und klärenden Wirkungen des Chloralum 
ſtehen ſonach dem des Alaunes oder der ſchwefelſauren Thon— 
erde und des Eiſenvitriols, welche ſich noch durch viel bedeuten— 
dere Billigkeit auszeichnen, nach. 

Reſumiren wir dieſe Angaben über Werth und Zuſammen— 
ſetzung der Chloralum-Präparate, ſo ergiebt ſich Folgendes: 

1), Die Chloralum-Präparate haben mit dem ähnlich klingen— 
den Chkoralhydrat nichts gemein und ſind der Hauptſache nach 
Chloraluminium⸗Gemiſche. 

2) Die Chloralum-Präparate enthalten Chlorverbindungen 
von Blei, Kupfer und Arſenik, welche deren Anwendung zu einer 
nicht gefahrloſen geſtalten, und zumal die Verwendung als inneres 
Arzeneimittel oder als Adſtringens für offene oder eiternde Wun⸗ 
den gefährlich erſcheinen laſſen. 

3) Der Preis der Chloralum-Präparate iſt weder mit ihrer 
Zuſammenſetzung, noch ihrer Wirkung übereinſtimmend. Wo ſich, 
wie bei der Chloralumflüſſigkeit, ein Reingewinn von wenigſtens 
700 Proc. und bei der Watte ein ſolcher von 400 Proc. mit 
Leichtigkeit herausrechnen läßt, da iſt die Grenze einer ſoliden 
Geſchäftsführung als überſchritten zu betrachten. 

4) Auf Grund dieſer Unterſuchungsreſultate gehört das 
Chloralum und die aus demſelben dargeſtellten Präparate in das 
Bereich der unpreiswürdigen Geheimmittel und iſt vor deren Anz 
kauf im Intereſſe der allgemeinen Geſundheitspflege und im 
materiellen Intereſſe des Publikums auf das Entſchiedenſte zu 
warnen. 


Weltausſtellung 1873 in Wien. 


Special⸗Reglement für die Maſchinen⸗Ausſtellung. 


1. Die Maſchinenhalle iſt für die Ausſtellung der in die 
13. Gruppe (Maſchinenweſen und Transportmittel) eingereihten 
Gegenſtänden beſtimmt. 

Ausgenommen hiervon ſind ſolche Maſchinen und Apparate, 
welche durch ihren Betrieb das Publikum beläſtigen, oder die 
anderen Ausſtellungsgegenſtände beſchädigen könnten, oder über— 
haupt mit dem Zwecke und der Anordnung der Ausſtellung in 
der Maſchinenhalle unverträglich erſcheinen.“ 

Die Ausſtellung dieſer Maſchinen kann nur außerhalb der 
Maſchinenhalle im Freien, oder in einem auf Koſten der Aus⸗ 
ſteller hergeſtellten gedeckten Raume ſtattfinden. 

2. Die Ausſteller von Maſchinen und Apparaten haben bei 
der Aumeldung anzugeben: 

a) die erforderliche Bodenfläche, und zwar Länge und Breite 

in Metern; 

b) die allenfalls erforderliche Wandfläche, und zwar Länge 

und Höhe in Metern; 
e) die erforderliche Betriebskraft in effektiven Pferdekräften 
à 75 Kilogramm⸗Meter oder eventuell 

d) die erforderliche Dampfmenge in Kilogrammen oder Kubik⸗ 
metern per Stunde und die Dampfſpannung in Atmo⸗ 
ſphären; 5 

e) die erforderliche Waſſermenge in Kubikmetern per Stunde; 

f) die erforderliche Gasmenge in Kubikmetern per Stunde. 

3. Die ausländiſchen Commiſſionen werden eingeladen, die 
Anmeldungen von ſolchen Maſchinen, welche in Gang geſetzt wer: 
den ſollen, ſpäteſtens bis zum 1. Auguſt 1872 dem General- 
director bekannt zu geben. 

4. Die Ausſtellungsobjekte werden vom 1. Februar bis incl. 
15. April 1873 in die Maſchinenhalle zugelaſſen und müſſen 
längſtens am 25. April aufgeſtellt ſein. 

Maſchinen und Apparate, welche im zerlegten Zuſtande ein⸗ 


Generaldirector feſtzuſetzen. 


langen und aus ſchweren und umfangreichen Stücken beſtehen, 
müſſen längſtens am 15. April fertig montirt ſein. f 

Gemauerte Fundamente find von den Ausſtellern auf ihre 
Koſten herzuſtellen und müſſen bis zum 15. März 1873 fertig 
und zur Aufnahme von Maſchinen bereit ſein. 

5) Im Innern der Maſchinenhalle und neben derſelben 
liegen Eiſenbahn-Geleiſe, ſodaß die Ausſtellungsgüter in den 
Waggons bis in unmittelbare Nähe ihres Ausſtellungsplatzes ge⸗ 
bracht werden können. 

6. Auf den Eiſenbahn⸗Geleiſen werden Fahrkrahne ver⸗ 
kehren, welche für das Ausladen und die Aufſtellung der Ma⸗ 
ſchinen beſtimmt ſind. . 

Ueberdies ift Vorſorge getroffen, daß in der Maſchinenhalle 
auch Laufkrahne auf hochliegeuden Geleiſen ausgeſtellt und in 
Verwendung gebracht werden können. 

Die Benützung dieſer Hilfsmaſchinen kann nur nach den 
diesbezüglichen Anordnungen der Generaldirection und gegen eine 
ſeinerzeit feſtzuſetzende Beuützungsgebühr geſchehen. 

7. Die Maſchineuhalle wird mit einem ſtarken, gedielten 
Fußboden (in dem Haupttrakt 2 / :zöllige, in den Seitengallerien 
1½zöllige Pfoſten) auf ſolidem Untergrund verſehen ſein, ſodaß 
man ſelbſt ſchwerere Maſchinen meiſt ohne beſonderes Fundament 
wird aufſtellen können. 

8. Die zum Ingangſetzen von Maſchinen erforderliche Be⸗ 
triebskraft, ſowie die Haupttrausmiſſionen zum Fortleiten der Be: 
triebskraft wird von der Generaldirection unentgeltlich beigeſtellt. 
Die Bedingungen für den Bezug von Dampf, Waſſer oder Glas 
ſind von Fall zu Fall durch beſonderes Uebereinkommen mit dem 


9. Die Betriebskraft wird durch zwei horizontale Traus⸗ 
miſſionswellen übertragen werden. 
fi 10. Dieſe Transmiſſionswellen haben 0,09 Meter Durchmeſſer 
und machen per Minute 120 Touren. Sie ſind 4,5 Meter über 
dem Fußboden gelagert und durch ein Säulengerüſt getragen. 
Die Ausſteller haben ſowohl die Riemenſcheiben auf den 
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Haupttransmiſſionswellen, als auch alle etwa erforderlichen Vor⸗ 
gelege ſammt Riemenſcheiben und Riemen ſelbſt beizuſtellen. 

Die auf den Paupttrausmiſſionswellen zu verwendenden 
Riemenſcheiben find zweitheilig zum Zuſammenſchrauben anzu⸗ 
fertigen. 

Die Befeſtigung dieſer Riemenſcheiben auf den Transmiſſions⸗ 
wellen darf nur ſo geſchehen, daß die Wellen nicht verletzt werden. 

11. Alle Maſchinen, welche in Gang geſetzt werden ſollen, 
ſind im mittleren Ausſtellungsraume der Maſchinenhalle unterzu⸗ 
bringen. 

In dieſem Ausſtellungsraume ſind überdies die Maſchinen 
eines jeden Landes fo zu gruppiren, daß die in Gang zu ſetzen⸗ 
den Maſchinen in ununterbrochener Aufeinanderfolge angeordnet 
ſind. Die Transmiſſionswellen werden nur ſoweit ausgeführt 
werden, als es durch die Ausdehnung dieſer Gruppen bepingt iſt. 

Das Maximum der auf jedes Land entfallenden Länge von 
Transmiſſionswellen wird den Commiſſionen bis 31. Auguſt be 
kannt gegeben werden. 

12. Die Inſtandhaltung, die Reinigung und Schmierung 
der Haupttransmiſſion wird von der Generaldirection beſorgt, 
hingegen haben die Ausſteller für die Inſtandhaltung und 
Schmierung der Vorgelege und für die Erhaltung der Riemen 
ſelbſt Sorge zu tragen. 

13. Das Gerüſt, welches die Haupttransmiſſionswellen trägt, 
iſt fo conſtruirt, daß an demſelben die allfällig nöthigen Deden- 
vorgelege leicht angebracht werden können. 

Vor der Montirung ſolcher Deckenvorgelege hat der Aus— 
ſteller die Pläne der von ihm projectirten Dispoſition vorzulegen. 

Der Generaldirector behält ſich das Recht vor, mit Rück⸗ 
ſicht auf die wünſchenswerthe Gleichförmigkeit in dieſen Dispoſi⸗ 
tionen Aenderungen zu verfügen. 

14. Wenn Maſchinen in Gang geſetzt werden ſollen, deren 
Antrieb durch die obenliegenden Transmiſſionswellen nicht ges 


ſchehen kann, fo konnen für dieſe ausnahmsweiſe Souterrain- oder 


andere entſprechende Transmiffionen angelegt werden. Dieſe 
werden im Wege der Vereinbarung von Fall zu Fall feſtgeſtellt. 


15. Wenn Maſchinen außerhalb der Maſchinenhalle in Gang 


zu ſetzen ſind, ſo werden die näheren Modalitäten über die Bei⸗ 
ſtellung der Betriebskraft von Fall zu Fall durch eine ſpecielle 
Vereinbarung feſtgeſtellt werden. 

16. Die tägliche Arbeitszeit, während welcher Maſchinen in 
Gang geſetzt werden können, wird vor Eröffnung der Ausſtellung 
bekannt gegeben werden. Die Ausſteller haben die Perſonen zu 
bezeichnen, welche ſie mit der Ingangfetzung und Bedienung der 
Maſchinen betrauen. Außer dieſen Perſonen iſt Niemand befugt, 
dieſe Maſchinen in Gang zu fegen. 

17. Alle Maſchinen, die in Bewegung kommen, müſſen durch 
Geländer oder auf andere entſprechende Weiſe auf Koften der 
Ausſteller derart iſolirt werden, daß das Publikum vor etwaigen 
Beſchädigungen bewahrt wird. 


18. Maſchinen und Apparate, welche für den ſpeciellen Dienſt 


der Ausſtellung geeignet ſind, können von den Ausſtellern zu 


dieſem weite überläſſen werben und verbleiven in der Gruppe 
13. als Ausſtellungsgegenſtände eingereiht. 

Zu dieſen Mäſchinen und Apparaten find namentlich zu 
rechnen: 

a) Dampfkeſſel zur Production des Dampfes für die Be⸗ 

triebsmaſchinen; 

b) Dampfmaſchinen für den Betrieb der Transmiſſionen in 
der Maſchinenhalle; 

e) Gasmaſchinen und Waſſerkraftmaſchinen zum Antrieb ein⸗ 
zelner Maſchinen oder Maſchinengruppen; 

d) größere und kleinere Pumpen für die Waſſerleitungen 
und für den Betrieb der Springbrunnen; 

e) Fahrkrahne mit normaler Spurweite von 1,5 Meter für 
die Manipulation in der Maſchinenhalle; 

) Laufkrahne mit Kurbel⸗ oder Transmiſſions⸗Antrieb mit 
einer Geleisweite von 10,5 Meter von Mittel zu Mittel 
der Schienen für die Ausſtellung ſchwerer Objekte in 
der Maſchinenhalle; 

g) hydrauliſche Aufzüge für Perſonen; 

h) Locomobile für den Kraftbedarf außerhalb der Maſchinen⸗ 
halle. 

19. Den Ausſtellern ſolcher Maſchinen und Apparate, welche 
für den ſpeciellen Dienſt während der Ausſtellung beſtimmt ſind, 
werden beſondere Begünſtigungen gewährt werden. Dieſelben 
ſind zwiſchen den Ausſtellern und dem Generaldirector von Fall 
zu Fall zu vereinbaren. 

20. Die zur ſpeciellen Dienſtleiſtung während der Ausſtellung 
von den Ausſtellern überlaſſenen Maſchinen und Apparate wer⸗ 
den von Seite der Generaldirection commiffionell geprüft, nament⸗ 
lich werden; 

bei den Dampfkeſſeln der Kohlenverbrauch und das Ver⸗ 
dampfungsvermögen ziffermäßig erhoben, und 

die Leitung der Dampf⸗ und Gasmaſchinen durch dynamome⸗ 
triſche Meſſung unterſucht. 

Die Reſultate dieſer Erhebungen werden auf Verlangen der 
Ausſteller veröffentlicht. 

21. Zur Bequemlichkeit der Ausſteller wird innerhalb des 
Ausſtellungsraumes in der Nähe der Maſchinenhalle eine kleine 
Werkſtätte, beſtehend aus Dreherei, Schloſſerei, Schleiferei, 
Schmiede und Kupferſchmiede eingerichtet werden. 

In dieſer Werkſtätte können nach Maßgabe der vorhandenen 
Einrichtung kleine Arbeiten und Reparaturen vorgenommen werden. 

Die Adminiſtration der Werkſtätte ſteht unter der Controlle 
der Generaldirection und werden die ihr zur Ausführung über 
gegebenen Arbeiten nach einem von der Generaldirection aufge⸗ 
ſtellten Tarife berechnet werden. 

22. Außer den obigen Beſtimmungen des ſpeciellen Regle⸗ 
ments bleiben die Beſtimmungen des allgemeinen Reglements in 
voller Geltung. 


Ueber Rauchwaarenfärberei. N 
Vortrag, gehalten in der Sitzung der Leipziger polytechniſchen Geſellſchaft am 8. März 1872. 


Von F. E. Keferſtein. 


Die Rauchwaaren find im Allgemeinen Producte kälterer 
Länder und find in ſolchen ein geſuchter Artikel, weil ſich der 
Menſch gegen die Kälte im Freien nicht gut anders als durch 
Pelzkleidung zu ſchützen im Stande iſt. 

Obgleich nun dafür geforgt wäre, daß, wo das Berürfniß 
nach wärmender Kleidung ſich geltend macht, auch das nüthige 
Material dazu ſich finde, ſo bewährt ſich auch hier das alte 
Sprüchwort, daß der Prophet im eigenen Lande wenig gilt. 
Luxus und Mode verlangen nach koſtbarem Rohmaterial und 
dieſes beſchafft der Handel. 

Die ſogenannten Rauchwaaren ſind, weil Naturproducte, 
nun nicht etwa Waaren wie Getreide oder Zucker, deren Qua⸗ 
lität und Beſchaffenheit zwiſchen Kennern leicht feſtzuſtellen iſt, 
ſondern ſie ſind unter ſich auch bei ſonſt gleicher Art und Güte 
ſo verſchieden, daß der Käufer die Waare mit eigenen Augen ge⸗ 


ſehen haben muß, um beurtheilen zu können, ob ſie dem heimi⸗ 
ſchen Geſchmack auch entſpricht oder nicht. 

Durch dieſe Eigenthümlichkeit des Rauchwaaren⸗Geſchäftes 
iſt es nothwendig geworden, daß ſich der Welthandel darin auf 
einzelne wenige Punkte concentrirte, von denen ſich einige von 
den andern dadurch unterſcheiden, daß hier nur zeitweiſe große 
Lager zum Verkauf kommen, während dort große Lager fort⸗ 
während vorhanden ſind und das Geſchäft ohne Unterbrechung 
fortgeführt wird. . 

Zu den erſteren Plätzen zählt London mit feinen großen 
Auctionen, Niſchney⸗Nowgorod mit feiner Meſſe, zu den letzteren 
in der Hauptſache Leipzig. 

Die Rauchwaaren kommen theils roh, theils bereits be⸗ 
arbeitet in den Handel, ſie werden jedoch ſchließlich nur im be⸗ 
arbeiteten Zuſtande vom Kürſchner ihrer Beſtimmung zugeführt. 


31* 


Die Bearbeitung der Waare erfolgt ſtets dort, wo dies am 
billigſten und am beſten ausgeführt werden kann, d. h. an den 
Punkten, wo große Waarenpoſten zuſammenſtrömen, weil nur hier 
die betreffenden Arbeiter auf ununterbrochnene Arbeit mit einiger 
Sicherheit rechnen und die erforderliche Geſchicklichkeit erlangen 
können. 


ER 


| worden find, ift die Waare zum Verkauf oder zur Verarbeitung 

fertig: 

| Große Poften von Biſam, ſowie die Kamſchatka⸗Seehunde 

| werden in England, Maſſen von Kanin und Katzen in Frank⸗ 

reich, Luchſe und Wildkatzen wohl ausſchließlich neben gew. Katzen, 
Biſam und Kanin in Deutſchland gefärbt. Namentlich hat die 


Zunächſt und vor Allem muß ſie das Ziel im Auge haben, das 
Leder in einen Zuſtand zu verſetzen, daß es dauernd weich, dehn⸗ 
bar und geſchmeidig wird. Dies nennt man das Zurichten. 

Jedoch verfolgt die Bearbeitung noch ein weiteres Ziel, es 
iſt dies die Verſchönerung der Waare. Verſchiedene Rauchwaaren 
werden ſchöner durch das Scheeren, andere dadurch, daß man die 
borſtenartigen Oberhaare ausrupft und ähnliche Arbeiten vor⸗ 
nimmt, die wichtigſte und weitgehendſte Verſchönerung beſteht je= 
doch in dem Färben der Waare. 

Die Rauchwaarenfärberei beſteht etwa ſeit 100 Jahren, 
und gewinnt von Jahr zu Jahr größere Ausdehnung, weil auch 
hierin große Fortſchritte durch die Benutzung der Wiſſenſchaften 
gemacht werden konnten. Man hat gelernt auch dem Leder eine 
größere Dauer zu geben als dies früher der Fall war, ſodaß 
die gefärbte Waare immer mehr Freunde gewinnt, zumal auch 
das Haar ſelbſt durch die Farbe einen ſicheren Schutz gegen 
Mottenfraß erlangt. 

Was das Färben ſelbſt anbelangt, ſo unterſcheidet man zwei 
weſentlich von einander verſchiedene Zweige, nämlich 

die Kaltfärberei oder die ſogen. Wildwaarenfärberei und 

die Tunkfärberei, welche mit lauwarmer Farbflotte betrieben 

wird. 8 

Die Kaltfärberei, welche jetzt faſt ausſchließlich nur noch zum 
Färben von ſogen. Wildwaare Anwendung findet, iſt ein höchſt 
mühſames Geſchäft, welches nicht nur eine ſehr große Geſchicklich⸗ 
keit, ſondern auch befondere Accurateſſe und eine gewiſſe Kunſt⸗ 
fertigkeit verlangt, da ſonſt die gewünſchte Nuance oder Schatti⸗ 
rung leicht zu verfehlen iſt und die betreffende Waare ſtatt ſchöner 
zu werden, leicht verdorben werden kann. 

Die Wildwaarenfärberei befaßt ſich nur mit den beiden 
Farben „Schwarz und Braun“, durch welche ſehr ſchöne Erfolge 
erreicht werden. 

Viele Rauchwaare wird ausſchließlich an der Spitze gefärbt, 
doch läßt ſich dies nur dann bewerkſtelligen, wenn das Unter⸗ 
haar an und für ſich ſchon ſchön und gleichmäßig in der Farbe 
und Schattirung ausfällt. Dieſen ſchwierigen Zweig der Für- 
berei nennt man das Blenden. 

Es iſt begreiflich, daß das Blenden ſehr vorſichtig betrieben 
werben muß, da fonft das Unterhaar leicht Farbe annehmen 
würde und das Anſehen und der Werth geringer als vorher 
werden müßten. Geblendet werden namentlich Biſamfelle in 
Braun, braune Katzen in Schwarz. 

Andere Waaren, beſonders hellfarbige, werden hellbraun im 
Unterhaar und mehr oder weniger dunkelbraun bis ſchwarz an 
der Spitze gefärbt. Es ſind dies die engl., franz. und brabanter 
Kanin, Katzen u. dergl. 

Die bunte und ſcheckige Waare dagegen wird gewöhnlich bis 
auf den Grund ſchwarz gefärbt. 

Was das Färben felbft anbetrifft, fo wird zunächſt durch 
eine Behandlung mit Kalkwaſſer dem Haare das Fett entzogen 
und daſſelbe dadurch zur Aufnahme der Farbe empfänglich ge⸗ 
macht. Das Auftragen der kalten Farbflotte geſchieht danach 
durch einen bürſtenartigen Pinſel. Nach jedem Aufſtreichen muß 
die Waare getrocknet und durch Klopfen von dem überflüſſigen 
Farbſtoffſtaub befreit werden, ehe mit einem neuen Aufſtrich vor⸗ 
gegangen werden kann. Manche Waare, z. B. die amerik. Luchſe, 
die Wildkatze ꝛc., erfordern 20 und mehrmal dieſe Behandlung, 
ehe die Farbe gleichmäßig ſchön und tief erſcheint. 

Schließlich wird die urſprüngliche Geſchmeidigkeit des Leders 
und der ſchöne Glanz des Haares durch längeres Läutern her- 
vorgerufen. Man bedient ſich dazu der ſogen. Läutertrommeln. 
Dies ſind große Trommeln, welche innen mit einer Art Wende— 
ſchaufeln verſehen, mit etwas Sand und Sägeſpänen, oder auch 
mit letzteren allein, neben größeren Waarenpoſten gefüllt ſind und 
jo lange in Umdrehung verſetzt werden, bis der gewünſchte Haar- 
glanz zum Vorſchein kommt. 

Nachdem die Sägeſpäne durch Ausklopfen wieder entfernt 
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betei von Luchſen und Katzen. 

Die Tunkfärberei iſt jedenfalls aus der Kaltfärberei ent 
ſtanden und noch jetzt wird, ſtakt der erſteren, letztere für die 
betreffende Waare angewendet. 

Die Tunkfärberei eignet ſich weniger für die Wildwaare, 
dafür deſto beſſer für das Färben von Lammfellen. Wie ſchon 
erwähnt, bedient man ſich hierzu einer lauwarmen Farbflotte und 
der Name beſagt deutlich genug, daß nicht nur das Haar, fon 
dern das ganze Fell gefärbt wird, indem es in die Flotte ein— 
getaucht wird. 

Es wird hierdurch der wichtige Vortheil erlangt, daß ein— 
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Hebelzangen von E. 3. Chwatal & Lohn in Merſeburg. 


mal eine intenfivere Färbung erzielt wird, während anderſeits 
der ganze Prozeß viel ſchneller beendet werden kann, ſich mithin 
große Maſſen bei geeigneter Einrichtung ſchnell fertigſtellen laſſen. 

Schwarz gefärbte Lammfelle, Aſtrachan, kommen ſchon ſeit 
langer Zeit unter dem Namen „ruſſiſche Treibel“ in den Handel. 
Dieſe Waare wird von den Tartaren nach der Manier der Kalt- 
färberei behandelt, jedoch theilweiſe fo mangelhaft hergeſtellt, daß, 
ſeit man in Deutſchland und namentlich in und bei Leipzig ge: 
lernt hat, viel ſchöner tief ſchwarz zu färben, dieſe Waare viel 
von ihrem früheren Markte verloren hat, ja daß ſogar die un⸗ 
gefärbte Waare beſſer bezahlt worden iſt als die gefärbte. 

Die Lammfelle fallen bekanntlich theilweiſe ſchon von Natur 
ſchwarz oder dunkelbraun und iſt es nicht ſchwierig, dieſe Waare 
kalt gefärbt tief ſchwarz herzuſtellen; lange Zeit, viel Ausdauer 
und Lehrgeld aber hat es gekoſtet, ehe man dahin gelangt iſt, 
auch buntſcheckige und ganz weiße Lammfelle ſchön und tiefſchwarz 
herzuſtellen. Es fällt bei Verſuchen in dieſer Beziehung in das 
Gewicht, daß ſchon die rohe Waare ziemlich kostbar iſt und z. B. 
einzelne perſianer Felle roh mit 5 Thlr. pro Stück bezahlt werden. 


2⁴⁵ 


Bei der Tunkfärberei kommt ferner in Betracht, daß die 
rohe Waare vielfach ganz roh, d. h. nur getrocknet an den Markt 
kommt, während- die Wildwaare dem Färber zugerichtet ſchon 
überliefert wird. Der Tunkfärber muß daher auch das Zurichten 
verſtehen, und zwar muß er dieſes ſo handhaben, daß der Färbe⸗ 
prozeß weder beeinträchtigt wird, noch der Qualität des Leders 
Schaden verurſachen darf. 

Das Zurichten beſteht nun darin, daß das Leder der vor⸗ 
her in Waſſer eingeweichten Felle zunächſt vor einem gebogenen, 
ſtumpfen Meffer, dem ſogen. Zieheiſen, von den überflüſſigen 
Fleiſchtheilen befreit wird. Nachdem dies geſchehen, muß das 
Leder gebeizt werden, was durch Beſtreuen mit Gerſtenſchrot und 
Einlegen in Salzwaſſer geſchieht. Das Gerften- oder Maisſchrot 
geht hierbei in die weinige, ſpäter in ſaure und leicht auch in 
die faulige Gährung über, ſodaß ſchon hierbei Vorſicht dringend 
geboten iſt. Man ſchützt die Waare gegen das Verderben durch 
fleißiges Umlegen, wodurch zugleich die ſchädliche Erhöhung der 
Temperatur vermieden wird. 

Hat die Beize in richtiger Weife auf das Leder eingewirkt, 
ſo werden die Felle herausgenommen, gewaſchen und getrocknet 
und in mäßig feuchtem Zuſtande nochmals vor dem Meſſer, dem 
Zieheifen, ausgezogen. 

Schon in dieſem Zuſtanve finden die Lammfelle vielfache 
Verwendung, das Haar hat ſeine natürliche Farbe behalten, es 
iſt nur ſchmutzfrei geworden, das Leder aber iſt faſt blendend 
weiß und dehnbar. 

Es giebt indeſſen viele Felle, die, obgleich ſchön im Bau 
der Locken, doch, weil ſie bunt oder ganz weiß ſind, wenig Werth 
haben würden, wollte man ſie ungefärbt verarbeiten. Der Färber 
ſchreitet daher zu dem wichtigeren Theile ſeiner Arbeit, dem 
eigentlichen Färben. 

Dem Färben geht wiederum die ſogen. Tödtung voraus, 
welche in dem Entfernen aller Fekttheile aus den Haaren beſteht. 
Man erreicht den Zweck durch verſchiedene Mittel, unter welchen 
das Kalkwaſſer noch immer eine große Rolle ſpielt. Nach dem 
Tödten müſſen die benützten Chemikalien, die der Farbeflotte nach⸗ 
theilig ſein würden, durch gutes Auswaſchen wieder entfernt 
werden. Die nach mäßigem und gleichartigem Trocknen vorbe⸗ 
reitete Waare gelangt nun in die lauwarme Farbflotte, deren 
Zuſammenſetzung vielfachen Abänderungen unterliegt, deren Grund⸗ 
ſtoffe jedoch dieſelben ſind oder fein können, welche unſerer ges 
wöhnlichen Tinte zu Grunde liegen. 

Die Felle werden jedes einzeln eingetaucht und bleiben mit 
ſo viel von der Farbflotte, als ſie aufnehmen können, beladen, 
mehrere Tage liegen. Die Farbe iſt ein wenig dunkles Blau, 
welches erſt bei dem Trocknen im ein dunkleres Blau und ſchließ⸗ 
lich in tiefes Schwarz übergeht. Gewöhnlich genügt ein ein⸗ 
maliges Eintauchen noch nicht, um beſonders bei heller, ſcheckiger 
und weißer Waare das gewünſchte tiefe Schwarz zu erlangen 
und ift daher ein mindeſtens zweimaliges Eintauchen gebräuchlich. 
Wie bei der Kaltfärberei muß auch bei der Tunkfärberei, hier 
jedoch durch Auswaſchen, das Entfernen des Farbſtaubes von der 
erſten Färbe her, ſowie das Trocknen vorhergehen, zumal ohne 
vorheriges Trocknen die erſte Farbe noch theilweiſe unentwickelt 
und löslich ſein würde. „ 

Hat die Farbe die gewünſchte Tiefe erlangt, ſo muß das 
Leder, welches durch wiederholtes Anfeuchten und Trocknen hart 
und ſteif geworden iſt, wieder weich und dehnbar gemacht werden, 
zu welchem Zwecke die bekannten Mittel angewendet werden. 
Schließlich wird der vorzügliche Glanz des gefärbten Haares 
durch das Läutern hervorgerufen. Die Waare braucht daun nur 
noch geſäubert, ſortirt und verpackt zu werden, um wieder markt⸗ 
gängig zu werden. DER, 

Alle ſchöngefärbte ſchwarze Lammwaare wird in und bei 
Leipzig gefärbt, wo mehr oder weniger großartige Fabriketabliſſe⸗ 
ments nur für dieſen Zweck ſeit erſt 10 bis 15 Jahren ent⸗ 
ſtanden ſind, die noch immer der Erweiterungen bedürfen. 

Wie bedeutend und bedeutungsvoll für den Leipziger Handel 
und für Leipzigs Induſtrie dieſe Branche geworden iſt, erſieht 
man daraus, daß von dieſer Waare mindeſtens 2 Millionen Stück 
in Leipzig gefärbt werden (es werden von anderer Seite mehr 
als 3 Millionen angegeben), wodurch allein an Arbeitslöhnen 
etwa 150,000 Thlr. in Umlauf geſetzt werden müſſen. 

Die Waare, roh oder fertig, zeigt auch für den Laien einen 


großen Unterſchied in der Qualität, d. h. abgeſehen von der 
Güte des Leders oder der Farbe, im Anſehen, oder im Charakter. 

Während die echten Perſianer ſo gleichmäßig gelockt ſind, 
daß die Haarlocken wie glänzende Perlen aneinandergereiht da⸗ 
liegen, zeigen andere kurzhaarige Felle die ſchönſten Moirée⸗ 
Muſter, die man, da die ſchöngemuſterten Lammfelle ziemlich koſt⸗ 
bar ſind, mit glücklichem Erfolg auf plüſchartigem gewebtem Stoff 
ſeit einigen Jahren nachahmt. Die Wolle oder das Haar der 
Schafe oder Lämmer und die Zeichnung, der Charakter derſelben 
hängt von der Abſtammung, der Cultur und auch von Witterungs- 
einflüſſen ab; es iſt bei der großen Mannigfaltigkeit der Woll⸗ 
ſchafe daher natürlich, daß auch das Lammfell als Pelzwerk ſehr 
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große Verſchiedenheiten zeigt, ja daß viele und die Mehrzahl der 
Lammfelle als Pelzwerk faſt gar keinen Werth haben. 

Beſchäftigen wir uns mit den werthvolleren Sorten, ſo 
kommen davon in Leipzig jährlich an den Markt, werden zuge⸗ 
richtet, gefärbt und verkauft ungefähr folgende Mengen: 

Perſianer, nach dem Flüßchen Karakul in Perſien, an wel- 
chem ſich viele Weideplätze der perſiſchen Schafe befinden, auch 
Karakul genannt, ca. 200,000 bis 300,000 Stück. 

Aſtrachan. Von dem aſtrachaner Schaf herrührend und be 
en von Niſchney Nowgorod zugeführt 800,000 bis 1,000,000 

tück. 


Bucharen. Von einer buchariſchen Stammrace in verſchie— 
denen Theilen Rußlands gezüchtet etwa 30,000 Stück. 

Breitſchwänze, zartgemuſterte Felle von ungeborenen perſiſchen 
Lämmern, jährlich ca. 8000 Stück. 

Salzfelle, kommen von einem gemeinen perſiſchen Grenz⸗ 


— 


ſchafe. Jährlich werden zwiſchen 300,000 bis 400,000 Stück 
zugeführt und bearbeitet. 

Halbperſianer. Von einer wahrſcheinlich durch Kreuzung mit 
dem edlen perſiſchen Schaf entſtandenen Race herrührend, welche 
hauptſächlich in der Provinz Schiras vorkommt, gelangen circa 
300,000 Stück an den Leipziger Markt. 

Taluppen. Aus Aſtrachan gefertigte Pelzfutter kommen circa 
1000 Stück zum Verkauf. 

Krimmer ſind ſehr ſelten geworden und jetzt nicht am Markt. 

Ukrainer. Von einem Schafe, das fein Stammlaud in ber 
Ukraine hat, herrührend, jährlich 20 — 30,000 Stück. 

Engliſche Schmaſchen. Im Anfang vorigen Jahrhunderts 
ſind feine ſpaniſche Schafe, Merinos, in England und Schottland 
eingeführt, von deren Abkömmlingen die durch Klima und viel— 
leicht auch Kreuzung veränderte Waare, Schmaſchen genannt, ge— 
wonnen wird. In Leipzig werden davon 300,000 bis 500,000 
Stück gefärbt und verkauft. 

Holländiſche Schmaſchen. Von einer holländiſchen Schaf⸗ 
race herrührend, kommen ca. 100,000 Stück an den Markt. 

Von ungariſchen Schmaſchen und von Buenos Aires kommen 
noch größere Waarenpoſten, 500,000 bis 800,000 Stück, in Leip⸗ 
zig an den Markt. a 

Bei den Schmaſchen finden ſich verhältnißmäßig viele Baſtarde 
vor. Es ſind dies Felle, die nur zum Theil ſchön gemuſtert, 
mehr oder minder aber mit langem, borſtigen Haar beſetzt ſind, 
oder ganz langhaarig, auch ſogar ſtellenweiſe kahl ſind. Dieſe 
geringwerthigen Sorten werden ausſortirt und für Gerberzwecke 
verwendet, da ſie die Koſten der Bearbeitung und des Färbens 
nicht tragen können. 

Die Abſtammungsorte der Felle find durchaus nicht fo ſcharf 
begrenzt, als hier angegeben, da die Benennungen mehr die Qua⸗ 
lität oder den Sitz der Stammrace bezeichnen, während durch 
die Verbreitung der letzteren der Urſprungsort der Waare viel- 
leicht ein ganz anderer geworden iſt. 

Das Ergebniß der Zucht wiederum iſt, wie bei allen Rauch⸗ 
waaren, in hohem Grade von der Witterung abhängig und üben 
Strenge und Milde der beziehentlichen Jahreszeiten einen großen 


Einfluß auf die Vermehrung, namentlich der morgenländiſchen 
Schafe, aus. 

Was den Conſum der gefärbten Waare betrifft, ſo geht ein 
großer Theil der beſten Perſianer nach Frankreich. Deutſchland, 
England, Amerika und Ungarn begnügen ſich mit den geringeren 
Perſianern. 

Von Aſtrachan beziehen England, Frankreich und Amerika 
die beſſere, Böhmen und Ungarn die geringere Waare. 

Von Schmaſchen bezieht Böhmen, Ungarn, Galizien, Polen, 
Donaufürſtenthümer große Poſten, da die Nationaltracht einen 
ſolchen Beſatz erfordert. 0 

Der jo umfangreiche Handel und die Färberei hat in Leip⸗ 
zig noch einen andern, ſehr wichtigen Geſchäftszweig, wenn nicht 
hervorgerufen, ſo doch ganz weſentlich ausgebildet. Es iſt dies 
die. Kunſt des Sortirens. j 

Man kann Pelzfutter nur ſchön aus möglichſt gleichartiger 
Waare herſtellen und beſteht die Kunſt des eigentlichen Kürſchners, 
des ſogen. Galanteriekürſchners, beſonders darin, aus dem gege— 
benen Material ein ſchon gemuſtertes Stück herzuſtellen. Bei der 
gefärbten Waare liegt nun die Schönheit in dem Charakter, in 
der Zeichnung und iſt es für den Käufer, wie für den Verkäufer 
höchſt wichtig, die großen und ſehr gemiſchten Waarenpoſten ſo 
geordnet auf Lager zu halten, daß ſich ein Ueberblick über die 
Qualität ſchnell und ſicher gewinnen läßt, was nur durch das 
Sortiren erreicht werden kann. 

Es iſt dies nun eine Kunſt, die ſchwer zu erlernen iſt, ſie 
erfordert einen geübten Blick und ein ſchnelles Verſtäudniß für 
die kleinſten Abweichungen. Dieſe Kunſt iſt leichter auszuüben 
bei fertiger Waare, als bei roher, und doch muß auch bei dieſer 
ſchon ein Sortiment vorgenommen werden. 

Man wird aus dieſem kleinen Abriß über den Umſang und 
die Bedeutung dieſes für Leipzig noch jungen Induſtriezweiges 
in vielfach ungeahnter Weiſe erſehen können, daß hierin Leipzig 
eben jo rüſtig wie auf andern Gebieten vorwärts ſtrebt, und da⸗ 
mit auch dem deutſchen Reiche helfen wird, die ihm noch vielfach 
verſagte Achtung vor ſeiner Juduſtrie zurückzuerobern. 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten 


Patente. 
Monat Juli. 
Preußen. 
Hydrauliſche Waage, an F. Edmund Thode u. Knopp zu Dresden. 
Sachſen. 
Rettungsapparat aus Feuersgefahr, an Anton Nobbe in London. 


leiſchſchneidemaſchine, an Arents u. Zimmermann in Braunſchweig. 
aſchine zum Comprimiren trockener, ſtaubartiger Maſſen, an Julius 


Tittelbach, Director bei F. L. u. E. Jacobi in Meißen. 


Trockenapparat für Braunkohlenſtaub, an Julius Tittelbach. 

Verbeſſerte Nähmaſchine um die Sohle an das Oberleder von Schuhen 
oder Stiefeln zu befeſtigen, an Charles F. Gardner in Paris. 

Automatiſcher Apparat zum Spielen auf Klavieren, Orgeln und an⸗ 
dern Taſtinſtrumenten, an Juan Amann in Bilbao in Spanien. 

Regulator zur Erzielung beliebiger conſtanter Temperaturen, an Dr. 
med. Oswald Naumann in Leipzig. . . 

Mechaniſche Bandwebſchützen, an Jul. Reimann in Dresden. 


Sachſen⸗Weimar. 


Selbſtthätige Einfädelmaſchine für im Betrieb befindliche Nähmaſchi⸗ 
nen, an Felir Robert Gaspary, Rentier zu Berlin. 


— . — — 


Decorationsmalerei und Vergoldung mit Stanniolgrund, 
nach C. Daniel. 


Man nimmt möglichſt dünnes und folglich ſehr biegſames 
Stanniol und breitet daſſelbe auf einer harten und glatten Unter- 
lage, z. B. einer Spiegelglas- oder einer anderen dicken Glas- 
platte, aus, nachdem man dieſelbe naß gemacht hat, um die Aus⸗ 
breitung des Stanniols zu erleichtern und das Feſtliegen des⸗ 
ſelben zu befördern. Die ganz glatte Fläche des Stanniols wird 
darauf in gleicher Weiſe wie Mauerwerk oder Getäfel mit Del- 
farbe angeſtrichen oder bemalt, entweder einfach oder decorativ. 
Man läßt die Farbe trocknen und lackirt, worauf das bemalte 
Stanniolblatt von der Glasplatte abgenommen wird und ver⸗ 
wendet werden kann. 


Dieſes neue Decorationsmittel wird aufgerollt verſendet, 


wie Papiertapeten; es unterſcheidet ſich aber von dieſen weſentlich 
dadurch, daß die Verzierung mit Oelfarbe und mit allen Mitteln 
des Decorationsmalers ausgeführt if. Das Stanniol bildet eine 
waſſerdichte Fläche und ſchmiegt ſich wegen ſeiner ausnehmenden 
Biegſamkeit allen erhabenen Verzierungen und den mannigfachſten 
Contouren an. g 

Vor der Anbringung des bemalten Stanniols (peinture- 
etain) bereitet man auf der Mauer, dem Getäfel, dem Gegen⸗ 
ſtand oder der Fläche, welche man verzieren will, eine die Feuch⸗ 
tigkeit abhaltende Miſchung aus; dann ſchueidet man von dem 
bemalten Stanniol paſſende Stücke ab und überzieht die Gegen⸗ 
ſtände damit, indem man das Stanniol allenthalben andrückt, 
ſodaß es fi) an alle Erhabenheiten und Vertiefungen der Gegen⸗ 
ſtände, mögen ſie durch Abformen (Gyps) oder durch Bildhauer⸗ 
arbeit (Stein, Holz) hervorgebracht ſein, dicht und glatt anlegt. 
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Mit Blattgold überzogenes Stanniol (dorure-étein) kann 
man zum Vergolden anwenden. Man bringt das Blattgold mittels 
des gewöhnlichen Goldgrundes (apprét) auf dem Stanniol an, 
läßt trocknen und überzieht dann die Gegenſtände, nachdem man 
zuvor eine die Feuchtigkeit abhaltende Miſchung darauf ausge⸗ 
breitet hat, mit dem ſo vergoldeten Stanniol. Dieſe Art zu ver⸗ 
golden bietet vor der gewöhnlichen Vergoldung auf Metallen den 
Vortheil dar, daß ſie jeder Oxydation widerſteht. Die gewöhn⸗ 
liche Vergoldung auf Metallen und beſonders auf Zink wird be- 
kanntlich raſch fleckig. 

Proben von bemaltem Stanniol, welche der Pariſer Akademie 
vorgelegt wurden, erregten großes Intereſſe. Die Chineſen wen⸗ 
den bekanntlich ſchon ſeit langer Zeit das Stanniol in ähnlicher, 
wenn auch etwas anderer Weiſe an und bringen beſonders durch 
mit einem durchſichtigen gelben Firniß überzogenes Stanniol das 
Anfehen von Vergoldung hervor. (Compt. rend d. Pol. C.) 


Hebelzangen, 


erfunden von C. J. Chwatal & Sohn, Orgelbaumeiſter 
in Merſeburg. 

Der große Handdruck, welchen man beim Gebrauch der ge— 
wöhnlichen Zangen, namentlich der Spitzzangen beim Oeſenbiegen 
anwenden mußte und die unpraktiſche Form der Zangen Schenkel, 
welche beim Gebrauch mehr in der hohlen Hand, als am Ballen 
drücken, veranlaßten uns im Jahre 1865 eine Spitzzange zum 
Oeſenbiegen und eine Plattzange mit doppeltem Hebel zu con- 
ſtruiren und von Stahl zu fertigen, wie aus Fig. 1—3 zu er⸗ 
ſehen iſt. a ſind angenietete Backen, zwiſchen welchen ſich die 
Schenkel bewegen, b find die Schenkel, e die Nieten, d iſt eine 
Feder, e iſt ein ganzer Schenkel, die Vorderſtücke gehen in einem 
Schlitz, die Löcher im Zapfen ſind der Bewegung wegen länglich. 
Dieſe Hebelzangen haben ſich bei dem großen Gebrauch in den 
7 Jahren als ganz vorzüglich bewährt, da ſie bei leichteſter Hand⸗ 
habung äußerſt feſthalten. 


Brach's Spiralfeder⸗Sägemaſchine. 
(Amerikaniſches Patent.) 


Die Conſtruction dieſer Maſchine, welche in der Minute 
800 bis 1000 Touren ohne irgend ein erhebliches Geräuſch und 
ohne die Gefahr zu zerbrechen vollführt, iſt aus Fig. 4 erſicht⸗ 
lich. Zwei Spiralfedern üben auf die Säge eine Spannung von 
20 bis 75 Pfund aus, während die durchſchnittliche Bewegung 
der Spirale nur ½¼6 Zoll beträgt. Die einfache und wirkſame 
Art, die Spannung der Säge in jedem gegebenen Augenblick zu 
ändern, matt es möglich, dies auch zu thun, ohne die Maſchine 
anzuhalten. Die Bauart der Spiralfedern und ihre Verbindung 
mit der Säge iſt von der Art, daß der Zug der Säge in einer 
geraden Linie mit dem Bolzen ſich befindet, welcher die Maſchine 
an den oberen Querbalken befeſtigl, ſodaß es, wenn die drei in 
der Abbildung ſichtbaren Streben beſeitigt ſind, um ſie blos an 
einem Riegel häugen zu laſſen, nicht hinreichend rüttelt, um die 
Maſchine ſelbſt bei 1000 Auf- und Niedergängen in der Minute 
erzittern zu laſſen. f „ 

In unſerer Illuſtration bezeichnet A zwei Spiralfedern von 
beſtem engliſchen Stahl; jede derſelben beſteht aus 10 Windungen 
von ½ bis / Zoll ſtarkem Draht und iſt mit dem einen ihrer 
Enden an die Sperrräder B befeſtigt, während die anderen En- 
den an dem vorderen Ende des Hebels F ihre Haltpunkte haben, 
der auf der Welle, die durch die Mitte der Spiralfedern geht, 
ruht, und ſo eingerichtet iſt, daß jede Reibung an irgend einem 
Theile der Federn, wenn dieſe ſich bewegen, vermieden iſt. Das 
eiſerne Gelenk H bringt den oberen Hebel F mit dem unteren 
G in Verbindung, welche beiden fo mit einander in Verbindung 
gebracht find, daß wenn die Säge mit 5 Zoll Hub arbeitet, die 
erſten Windungen der Spiralen nur ½ Zoll ſich bewegen, die 
zweiten Windungen nur ¼ Zoll, und fo herab bis zu Null, 
ſodaß die durchſchnittliche Bewegung der Windungen nahezu /g 
Zoll beträgt. Das obere Querhaupt, welches das obere Ende 
der Säge führt, iſt mit dem Hebel G in feſte Verbindung ge⸗ 


bracht und dadurch eine directe Verbindung zwiſchen der Säge 


und den Federn hergeſtellt; die Folge davon iſt, daß der Zug 
der Säge ein vollkommen gerader iſt. Mit Hilfe der Sperrräder 
B nud des Hebels C kann nach Maßgabe der Stärke oder 
Schwäche der Säge, ein Zug von 10 bis 75 Pfund gegeben 
werden, indem man mittels des Hebel C, der an der Seite der 
Sperrräder angebracht iſt, die Spiralen auf- oder zuwindet. 
Jede Spiralfeder iſt mit ihrem Sperrrad von der anderen unab- 
hängig, ſodaß entweder alle beide oder auch nur eine gebraucht 
werden kann. Eine Plungerpumpe iſt auf der Innenſeite der 
Eiſenplatte D angebracht mit einem nach der Säge laufenden 
Gummiſchlauch und wird durch die Bewegung des Hebels G in 
Thätigkeit geſetzt Die beiden Spiralfedern mit ihrem Zubehör 
ſind auf der eiſernen Platte D befeſtigt, welche entſprechend der 
Länge der Säge vermittels der Kurbel E bald gehoben, bald 
herabgelaſſen, durch die Flügelſchraube 0 aber in ihrer Stellung 
feſtgehalten wird. Bei dieſer Conſtruction bewegt ſich die Säge 
mit großer Leichtigkeit und Sicherheit und geſtattet die Dar⸗ 
ſtellung der Arbeiten mit großer Accurateſſe. Wo ſie eingeführt 
iſt, arbeitet ſie zur großen Zufriedenheit ihrer Beſitzer. 


Prof. A. E. Dolbear's Methode, Rotationsgeſchwindig⸗ 
keiten zu meſſen. 
(Aus dem American Journal of science d. P. J.) 


An die Peripherie des rotirenden Objectes wird ein mit 
Ruß geſchwärztes Papier, und an die eine Zinke einer mit be⸗ 
kannter Geſchwindigkeit vibrirenden Stimmgabel eine Kautſchuk⸗ 
ſpitze befeſtigt, welche auf dem ſich fortbewegenden Papier bei der 
Berührung Wellenlinien verzeichnet. Die Gabel wird fo gehal- 
ten, daß ihre Schwingungsrichtung rechtwinkelig zur Rotations— 
richtung der Achſe ſteht. Man braucht nur die auf einem ge⸗ 


wiſſen Raume des geſchwärzten Papieres enthaltenen Wellen zu 


zählen, um ſofort die Rotationsgeſchwindigkeit zu erhalten. Macht 
z. B. die. Gabel 100 Schwingungen in 1 Secunde, und es er⸗ 
ſcheint auf dem Papier eine Schwingung in Wellenform auf dem 
halben Umfange des rotirenden Objectes, oder 2 auf dem ganzen 
Umfange, ſo beträgt offenbar die Geſchwindigkeit 50 Umdrehungen 
per Secunde. Nach dieſer einfachen und leichten Methode läßt 
ſich die Umdrehungsgeſchwindungskeit von Gyroſkopſcheiben, ſowie 
überhaupt aller Arten von Wellen und Rädern ermitteln. 


Ueber einen Gehaltprüfungsapparat zur qualitativen und 
quantitativen Unterſuchung des Waſſers. 


In dem Maße, in welchem die Chemie immer feſteren Fuß 
auf dem Gebiete der gewerblichen Praxis gewinnt, befleißigt ſich 
die Jutelligenz der Fachgenoſſen, dieſelbe in ihrer praktiſchen Ver⸗ 
werthbarkeit auch zugänglicher und leichter nutzbar erſcheinen zu 
laſſen. In das Gebiet viefer Beſtrebungen gehören vor Allem 
die chemiſchen Gehaltprüfungsapparate des Herrn Apotheker Herb 
in Pulsnitz (Sachſen), deren Beſtimmung es iſt, dem Fabrikanten 
und Techniker im Allgemeinen die Unterſuchung der wichtigſten 
Rohſtoffe und Produkte nach ihrem Handelswerth unter Anwen⸗ 
dung einfacher Prüfungsmethoden möglich zu machen. Unter dieſen 
techniſchen Gehaltprüfungsapparaten iſt auch der zur quantitativen 
Prüfung des Waſſers auf ſeine Härte, auf Kochſalz, auf die Be⸗ 
ſchaffenheit feiner Kalkbeſtandtheile auf die Verwerthbarkeit in ein— 
zelnen techniſchen Branchen von hervorragender Wichtigkeit, indem 
derſelbe in einer Anzahl von Probeflüſſigkeit und Probeapparaten 
jeden Induſtriellen in kürzeſter Zeit die wichtigſten Fragen, welche 
derſelbe an eine gebotene Waſſerſorte zu ſtellen für nöthig hält, 
ſicher und fehlerfrei beantwortet. Die geſchmackvolle Form, leichte 
Transportfähigkeit, Klarheit in der Beſchreibung der Methoden 
und Zweifelloſigkeit in der aus denſelben hervorgehenden Reſul⸗ 
taten ſind Eigenſchaften, durch welche ſich dieſe Apparate bei vor⸗ 
züglicher Preiswürdigkeit ſchnell ihre Bahn in den wichtigſten 
deutſchen Induſtriewerkſtätten gebrochen haben und von jedem 
Induſtriellen als eine willkommene Einrichtung begrüßt zu werden 
verdient. 

In einer polirten Holzſchatulle ſind: 

1) 1 Bürette, in 100 C.⸗C. getheilt, 

2) 1 Satz Bechergläſer, 


„ 


3) Normalſeifenlöſung, 

4) Normalſalpeterſäure, 

5) Normalſilberlöſung (1,7 Quent ſalpeterſaures Silber auf 
1000 C.⸗C. Waſſer), 

6) 1 Dreifuß mit Drahtnetz, 

7) 1 Spirituslampe, Reagensgläſer, 

8) zwei 1½“ lange Glasröhren zur Nachweiſung der Klar⸗ 
heit, Färbung, Ammonprüfung, 

9) Lackmuspapier zur Nachweiſung der Reaktion, 

10) Kalkwaſſer zur Nachweiſung von freier Kohlenſäure, 

11) ſalpeterſaure Silberlöſung zur Nachweiſung von Chlor⸗ 
verbindungen, 


12) Indigolöſung zur Nachweiſung von ſalpeterſauren Salzen, 

13) Chlorbaryum und Salzſäure zur Nachweiſung von ſchwe⸗ 
felſauren Salzen, 

14) Jodkalium und Stärkekleiſter zur Nachweiſung von ſal⸗ 
petriger Säure, 

15) oralfaures Ammon zur Nachweisung von Kalkſalzen, 

16) Rhodankalium und Salpeterſäure zur Nachweiſung von 

Eiſenſalzen, 

17) Ammoniak und molybdänſaures Ammon zur Nachweiſung 
von Phosphorſäure, 

18) Neßler'ſches Reagens zur Nachweiſung von Ammon, 

19) Chamäleonlöſung zur Nachweiſung von organ. Subſtanzen. 


Induſtrielle Notizen und Necepte. 


Gepreßte Luft als Motor. 


Dieſelbe kommt in der neueren Zeit immer mehr in Anwendung. 
So liefert die Maſchinenbauaktiengeſellſchaft Humboldt in Kalk bei Deutz 
ſchon ſeit längerer Zeit Bohrmaſchinen (Patent), die vermittelſt gepreßter 
Luft getrieben werden. Desgleichen werden in Weſtphalen jetzt auch 
Kohlenhaumaſchinen mit gepreßter Luft getrieben; ebenfo wird Waſſer 
mittelft derſelben gehoben. Wie lange wird es noch dauern, bis man 
die Wagen auf unſeren Straßeneiſenbahnen damit treibt? (Arbeitgeber.) 


Ausbeute von galiziſchem Petroleum. 


Aus Galizien ſchreibt man der Oel⸗ und Fett⸗Zeitung, daß die Ge⸗ 
winnung von Petroleum dort immer größern Umfang gewinne. Bisher 
haben Mangel au Sachkenntuniß, Kapital und geeigneten Verkehrsmitteln 
einen rationellen und großen Betrieb verhinderk. Kein Bohrloch iſt noch 
auf 800“ Tiefe gedrungen, während in Amerika bei dieſer Tiefe das Oel 
erſt anfängt und man bis 1500“ bohren muß, um ein gutes Ergebniß 
zu erzielen. Allem Anſcheine nach beſitzt Galizien unermeßliche Lager von 
Erdöl, und nach dem Ausſpruche amerifan. Fachleute kann es berufen 
In dem amerikan. Oel eine ſchwer zu überwindende Konkurrenz zu 
machen. 


Tlüſſig bleibende Beichentuſche. 


Ein von dem Waſſerbauinſpector v. Wagner in Bautzen angeſtellter 
Verſuch, die Zeichentuſche flüſſig zu erhalten, iſt nach dem Oberlauf. Ge⸗ 
werbebl. in folgender Weiſe vollkommen gelungen. Ein Stückchen alter 
Tuſche, welche wegen ihrer geringeren Qualität unbenutzt geblieben war, 
wurde bis zur Hirſekorngröße pulveriſirt, in dieſer Form in heißem 
Waſſer gelöft, und als die Löſung vollkommenes Tiefſchwarz hatte, unge⸗ 
fähr der 10. (Raum-) Theil Glycerin zugeſetzt, welches fi) nach kurzem 
Schütteln mit der ſchwarzen Flüſſigkeit innig vermengte. In einem ver⸗ 
korkten Fläſchchen hält ſich dieſe flüſſige Tuſche ſehr gut; die Probe ift 
bis jetzt (6 Wochen nach ihrer Aufertigung) noch vollftändig flüſſig. Ju 
der Kälte findet ſich eine ſchwarze Gallerte, welche ſich aber ſchon durch 
die Wärme der Hand ſofort wieder auflöſt. Je nach Bedarf kann man 
ſich die in das Tuſchnäpfchen gegoſſene (vorher zu ſchüttelnde) flüſſige 
Tuſche verdünnen; ſie fließt gut aus der Feder und ein feiner Strich 
vermiſcht ſich nicht, wenn man darüber laſirt. Ebenſo erhält ſich aufge⸗ 
löſtes arabiſches Gummi bei eirca der Hälfte Zuſatz von Glycerin flüſſig. 


Kreide für Schneider. 
Von Prof. Dr. Marx in Stuttgart. 

Es kommt gegenwärtig eine Kreide für Schneider zum Zeichnen auf 
Tuch u. dergl. in den Handel, die ſich fettig anfühlt, leicht auf Tuch ab⸗ 
färbt, ohne von demſelben abzuſtäuben, die aber doch leicht von ihm ſich 
wieder wegbürſten läßt. Beſonders zeichnet ſich die Kreide von A. Moiſſon 
in Paris durch gefällige Ferm der verſchieden gefärbten Stücke aus, die 
die Geſtalt von flachen, ſcharf zugekanteten dreieckigen Scheiben mit ab⸗ 
gerundeten Ecken haben, 6 Millim. dick und von gegen 60 Millim. Seite 
des Dreiecks find. In der Mitte dient das vertieft angebrachte Fabrik⸗ 
zeichen zum bequemeren Halten der Stücke. 

Solche Erde wird erhalten, wenn man gewöhnliche Pfeifenerde 
(Pfeifenthon) mit Waſſer aufweicht, Ultramarin für Blau, fein geriebenen 
Ocker für Gelb, e Ocker für Roth u. ſ. w. in dieſelbe ein⸗ 
arbeitet, bis die al recht gleichmäßig gemiſcht iſt. Aus derſelben wer⸗ 
den Lappen von entſprechender Dicke 1 die paſſend zuſammenge⸗ 


ſchnitten in die geölten Holz- oder Metallformen gepreßt werden. Nach 
dem Formen Tab man die Stücke langſam an der Luft oder in ſchwach 
geheizten Räumen trocknen, worauf ſie fertig zum Gebrauch ſind. 
(Württ. Gwbebl.) 


Miener Weltausftellung 1873. 


Unter den Staaten, welche ſich mit dem größten Eifer eine würdige 
Vertretung auf der Weltausſtellung 1873 angelegen ſein laſſen, wird 
Holland im Vordergrunde ſtehen. Die holländiſche Ausſtellungscommiſſton 
iſt, wie aus Berichten hervorgeht, die uns aus Haag vorliegen, darauf 
bedacht, daß der Raum, auf den ſie im Ausſtellungspalaſte zu rechnen 
haben wird, ausgenützt werde, um ein Geſammtbild der niederländiſchen 
Induſtrie und Kunſt zu entrollen und den Impuls zur Gewinnung neuer 
Märkte und zur Anknüpfung neuer Handelsbeziehungen zu geben. In. 
einem Aufrufe, welchen die holländiſche Commiſſion eben erlaſſen hat, 
werden dieſe Momente beſonders hervorgehoben. Es wird deshalb auch 
von Seite der Commiſſion beſonders Gewicht darauf gelegt, eine lebhafte 
Betheiligung der Colonien zu erzielen Von Wichtigkeit iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung, daß ſich ſeit dem Tode des Miniſters des Innern Herrn Thor⸗ 
beke der Colonialminiſter Herr van Boſſe der Ausſtellungsangelegenheit 
warm annimmt. Unterſtützt ache er hierbei ag 0 es 
ſchen „Handelsgeſellſchaft“, welche eine mit großen Koſten veranſtaltete 
Sammlung fämmtlicher oſtindiſcher Erzeugniſſe, die ſchon für die letzte 
Pariſer Ausſtellung beabſichtigt, jedoch unterblieben war, ergänzen und 
zur Weltausſtellung in Wien jenden wird. Auch der „Waſſerſtaat“, die 
Oberbehörde der niederländiſchen Waſſerwerke zum Schutze des Landes 
gegen das Meer, beabſichtigt ſich an der Ausſtellung mit ſeinen Arbeiten 
zu betheiligen. Im Kreiſe der holländiſchen Jnduſtriellen wirkt der Prä⸗ 
ſident der Commiſſion, Herr van Oordt, ſeit ſeiner Rückkehr von Wien 
dahin, daß die forgfältigfte Auswahl der auszuſtellenden Objekte ge⸗ 
troffen werde. Ebenſo geht im Kreiſe der holländiſchen Künſtler, für 
deren Expoſition gleichfalls ein beſonderes Programm ausgearbeitet wor⸗ 
den, das gemeinſame Streben dahin, daß die niederländiſche Kunſt auf 
der Weltausſtellung 1873 mehr durch die Qualität, als durch die Menge 
der Ausſtellungsobjekte glänze. Nichtsdeſtoweniger iſt die Zahl der An⸗ 
meldungen für die niederländiſche Kunſtabtheilung ſo groß, daß man be⸗ 
forgt, der in Anſpruch genommene Raum werde nicht genügen. Von 
Seite der holländiſchen Regierung ſind den Ausſtellern die möglichſten Er⸗ 
leichterungen bezüglich der Koſten ihrer Betheiligung in Ausſicht geſtellt. 


Literariſcher Anzeiger. 


annabich's Lehrbuch der Geographie nach den neueſten Triedensbeſtim⸗ 

N Aceh Auflage. Neu bearbeitet von Prof. Dr. F. M. 
Dertel. Weimar 1872, B. F. Voigt. — Wir machen unſere Leſer hier⸗ 
mit auf das Erſcheinen der dritten Lieferung des zweiten Bandes von 
dem gedachten Werke aufmerkſam. 


ubiktabellen für Metermaß, den Inhalt runder und vierkantiger Hölzer 

i aufweiſend. "Sum praktiſchen Gebrauch für Bauchtechniker, Holzhänd⸗ 
ler und Forſtleute. Herausgegeben vom Berliner Holz⸗Comptoir. Ber⸗ 
lin 1872, Verlag von Oswald Seehagen. — Das ieh 
Comptoir hat ſich durch Anfertigung dieſer neuen van tabelle ein 
großes Verbienft um das Holz und Baugeſchäfte treiben ‘ hubtitum 
erworben, und wenn der Verfaſſer derſelben wünft, daß die Arbeit eine 
freundliche Aufnahme bei demſelben finden möge, fe kann er deſſen um ſo 
gewiſſer ſein, da nicht nur die Au be des Stoffes den Bedürfniſſen 
vollkommen entſpricht, ſondern auch die fämmtlichen Berechnungen mit 
der größten Sorgfalt ausgeführt find. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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